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Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

6. Sonntag im Jahreskreis 
   
Sonntag, 05.02.  09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde, Kollekte: KAPITOLSonntag  
 
 
Donnerstag, 09.02. Keine Heilige Messe! 
 
 
Sonntag, 12.02. 09.30 Uhr Kleinkindermesse 

   10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde.   

 

Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
 

Sonntag, 05.02. 18.00 Uhr  Heilige Messe der Gemeinde. Kollekte: LYSKIRCHENSonntag 

      

Donnerstag, 09.02. 15.00 Uhr Rosenkranzgebet für den Frieden und die Versöhnung der Religionen 

     und Kulturen 

 

Freitag, 10.02. 18.00 Uhr Wortgottesdienst in der Krypta, anschließend Bibelgespräch im 

      Pfarrsälchen 
 
Sonntag, 12.02. 18.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde als 5. Jahrgedächtnis für Ursel von Lom

   

„Lasst ja die Kinder viel lachen,  
sonst werden sie böse im Alter!  
Kinder, die viel lachen,  
kämpfen auf der Seite der Engel.“ 

 
                   (Rabanus Maurus) 
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              Würdigung 

                                                     (zu Matthäus 5,13-16) 
                                     

Wir folgen weiter der Bergpredigt des Matthäusevangeliums. Gerade haben 
wir die Seligpreisungen gehört. Sie stellen ein ethisches Programm dar, wie 
Menschen aus ihrer Beziehung zu Gott heraus eine Grundhaltung der Nachfol-
ge entwickeln. Mit diesen Haltungen sind Verheißungen verbunden, die alle-
samt die Beziehung mit Gott festigen. Die letzten Verse der Seligpreisungen 
(11f) haben keinen Hehl daraus gemacht, dass die konsequente Nachfolge 
Widerstand in der Gesellschaft hervorruft. Aber selbst diese Infragestellung soll 
die Gemeinde nicht davon abhalten, in Wort und Tat hinter Jesus herzugehen. 

 
Es kann hilfreich sein, sich weiterhin vorzustellen: Wir sind zuhörende Ge-
meinde (wie die Erstadressaten des Matthäusevangeliums) und uns wird eine 
erzählende Bühne aus dem Leben und aus den Worten Jesu eröffnet. Während 
wir dieser Erzählung zuhören, finden wir wie von selbst Verbindungslinien zu 
dem, was unser aktuelles Leben ausmacht. So verknüpft sich erzählte Ge-
schichte mit der Wegweisung für das eigene, heute zu gestaltende Leben aus 
der Gottesbeziehung. Die matthäische Gemeinde lebte in der Infragestellung 
und teils auch feindlichen Bedrängnis durch ihre Umwelt, vor allem durch die 
weltanschaulich anders denkenden jüdischen Gemeinden. Diese konnten nicht 
mit der Vorstellung übereinkommen, dass Jesus von Nazareth der Messias sein 
sollte. Diese Frage haben wir heute nicht. Aber wir kennen (zunehmend?) die 
Infragestellung unseres Wertesystems, das wir aus dem Evangelium ableiten. 

 
Wir sind in der Erzählung des Matthäus gerade mit den Seligpreisungen kon-
frontiert worden. Bei aller Bedrängnis: Sie machen Mut, sich in diesen Haltun-
gen einzuüben. Der ‚Lohn‘ heißt: ‚Denn ihnen gehört das Himmelreich‘. Es 
macht Sinn, sich auf diesen Weg Jesu einzulassen, denn er ist der Weg, in einer 
sinnstiftenden Beziehung mit Gott zu leben. 

 
Nun wird eine große Würdigung ausgesprochen: Die zuhörende Gemeinde 
ist nichts Geringeres als ‚Salz der Erde und Licht der Welt.‘ Das ist allein deswe-
gen eine große Würdigung, als der Schülerschaft Jesu eine universale Bedeu-
tung zugesprochen wird. Der Evangelist wird seine Erzählung enden lassen mit 
dem universalen Auftrag zur Mission in die ganze Welt. (28,16-20) 

 
Sehen wir uns als die Zuhörenden dieser Würdigung. Der Evangelist über-
mittelt sie uns einerseits als Heraushebung, andererseits aber auch als einen 
Ansporn, sich in dieser Würdigung nicht zu vergehen. Salz der Welt zu sein, das 
bedeutet, der Welt in ihren Fragen und Problemen eine Antwort aus dem 
Evangelium geben zu können. Licht der Welt zu sein muss sich in dem zeigen, 
wie die Jüngerschaft lebt. 

 
Salz für die Welt zu sein fordert auf, sich ‚würzend‘ einzumischen in die Be-
lange der Welt. Das Gegenteil wäre verstohlene Anpassung, Mutlosigkeit im 
Vertreten der eigenen Maßstäbe. Der Evangelist geht forsch ran: ‚Wenn das 
Salz seinen Geschmack verliert, womit kann man es wieder salzig machen? Es 
taugt zu nichts mehr… und wird zertreten‘. Der Erzähler hält dieses Bild seiner 
Zuhörerschaft vor: Ihr verpasst euren Auftrag, euren Sinn in der Mitverantwor-
tung für die Gesellschaft, wenn ihr euch wegduckt, euch herausnehmen wollt 
aus eurem Auftrag. Letztlich ist das Versagen so, dass ihr und eure Kraft der 
Mitgestaltung der Gesellschaft von den Leuten zertreten werdet. Das wäre 



dann auch nur recht: Denn das Salz, das keine salzen-
de Kraft in sich hat, taugt zu nichts. Mit dieser Aussa-
ge sind die Gemüter der Schülerschaft angesprochen. 
Der Evangelist erwartet, dass die Gemeinde antwor-
tet: Das wollen wir auf keinen Fall – nutz- und sinnlos 
in der Gesellschaft sein. 

 
Aus einer positiven Perspektive nähert sich das 
zweite Bild an, ‚Licht der Welt‘ zu sein. Auch hier die 
große Würdigung der Fähigkeiten und Möglichkeiten 
der Gemeinde, nicht nur für ein kleines Umfeld Wir-
kung zu haben, sondern für das Gesamt der Welt. Die 
Ausformung dieses Bildwortes vom Licht ist so be-
schrieben, dass die Zuhörerschaft sogleich antworte: 
Klar, ein Licht ist nicht dafür da, dass man es verbirgt 
- unter einen Scheffel stellt. Das Licht ist dazu da, 
dass es wahrgenommen wird. Das Licht, das hier 
benannt ist, soll ‚allen im Haus‘ leuchten. Das unter-
streicht wiederum den universalen Anspruch. Das ist 
ein Anspruch im Blick auf die Welt; das ist eine Wür-
digung im Blick auf die Schülerschaft, der diese Fähig-
keit zugetraut wird. 

 
Beide Bilder – von Salz und Licht – geben der Ge-
meinde mit auf den Weg, dass sie sich weder in An-
passung (schales Salz) noch im Rückzug (Licht unter 
dem Gefäß) vergehen soll. Die Gemeinde hat die 
Kraft dazu – und die möge sie auch ausspielen, zum 
Wohle des Gemeinwesens. Wenn wir diese Aspekte 
auf uns wirken lassen, dann werden wir uns gleich 
mitten im Spiel wissen. Anpassung liegt so nahe, 
wenn gesellschaftlich Parolen salonfähig werden. 
Anpassung im Sinne des Schweigens, solange man 
sich nicht selbst betroffen sieht. Der Aspekt des Lich-
tes und die Gefährdung, sich lieber zurückzuziehen, 
liegen auf einem gleichen Niveau. Wir alle wissen, 
wie schwer es oft fällt, mit Entschiedenheit andere - 
nach unserem Menschenbild dem Menschen gerech-
tere - Perspektiven zu vertreten. Die Angst vor Be-
drängnis aufgrund seiner evangeliumsgemäßen 
Weltanschauung kann sehr tief sitzen. Darum ist es 
auch kostbar, wenn wir Ermutigung durch das Evan-
gelium erfahren und wenn wir als gemeinsam Zuhö-
rende uns gegenseitig bestärken können, den Mut 
der Klarheit zu leben. 

 
Das Licht für die Welt zu sein bezeugt sich in den 
Taten. ‚Die Welt‘ kann das Maß des Evangeliums nur 
begreifen, wenn es dieses Maß in der Tat verwirklicht 
sieht. Das Leben aus dem Geist des Evangeliums 
bewahrheitet sich in unseren täglichen Handlungen 
und Haltungen. Was damit gemeint ist, wird der 
Evangelist im jetzt konkret werdenden Verlauf der 
Bergpredigt erklären (5,17-7,12). Uns wird auffallen, 
dass es immer darum geht, die Einsicht der Nachfol-

ge und die Einsicht der Gottesbeziehung im Tun der 
Gerechtigkeit zu erkennen zu geben. Im alttesta-
mentlichen Denken wird die Tora auch schon einmal 
in der Metapher des Lichtes benannt (Weis 18,4 z. 
B.). Der folgende Teil der Bergpredigt wird sich mit 
Artikeln der Weisung auseinandersetzen und sie im 
Geist Jesu interpretieren. Auch hier geht es immer 
um die Umsetzung im praktischen Handeln des All-
tags. Dieses Handeln lebt aus einer Haltung, die sich 
aus der Gottesbeziehung nähren soll – so der Evan-
gelist. 

 
Für die zuhörende Gemeinde hinterlässt das Bild 
vom Licht die Klarheit: Es ist widersinnig, wenn wir 
uns zurückziehen und von der Kraft des Evangeliums 
nichts an die Welt weitergeben. 

 
Am Ende dieses Abschnittes greift der Evangelist 
noch ein Thema auf: das des Zieles unserer Bemü-
hungen. Ziel soll nicht sein, dass wir prima vor der 
Welt dastehen und uns von der Welt belobigen las-
sen wollen – als die Gut-Menschen um ihrer selbst 
willen. Ziel ist es, dass andere Menschen erkennen, 
dass aus unserem Handeln die Größe Gottes durch-
scheint. Es ist die Größe, die dem Menschen zu sei-
nem Recht und zu seiner Würde verhilft. Darum 
dient die Entschiedenheit des christlichen Handelns 
dem Lobpreis Gottes selbst: ‚So soll euer Licht vor 
den Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke 
sehen und euren Vater im Himmel preisen.‘ 

 
Für diesen Sonntag schließt sich die Bühne der 
Erzählung des Matthäus. Sie will beeindrucken, dass 
wir uns einlassen auf diesen Auftrag. Das Evangelium 
versteht ihn als Würdigung – dass wir das können. 
Wir wissen, dass wir ein Leben lang in diese Haltun-
gen hineinwachsen wollen. Der Geist wird uns dabei 
anleiten, wenn wir uns mitnehmen lassen. Unsere 
Gesellschaft ist in einer Aufwühlung, deren Ender-
gebnis wir nicht absehen. Wir beklagen die Verro-
hung von Sprache und Handeln. Wir erleben, wie uns 
kostbare Formen der Würdigung alles menschlichen 
Lebens relativiert werden, wie Eigensinn sich durch-
boxen will vor Gemeinsinn. Wir werden auch bei uns 
selbst die Verängstigung kennen, die sich lieber raus-
hält, solange es das eigene Leben nicht berührt. Die 
Angst vor der Bedrängnis der Entschiedenheit ist 
nicht zu leugnen. Sie ist auch nicht zu brandmarken. 
Wir sind alle nur Menschen. Das Evangelium will 
ermutigen – uns als Einzelne und uns als Gemeinde, 
als Menschen, die in die Schule des Messias Jesus 
gehen (wollen). Darum wird uns das Evangelium 
immer wieder erzählt, damit wir Bestärkung erfah-
ren. 

                                                     Ihr Matthias Schnegg 

Mariä Lichtmess 
Vor der Liturgie-Reform endete erst mit 
diesem Fest traditionell die Weih-
nachtszeit. Als Mariengemeinde möch-
ten wir diesem symbolträchtigen Feier-
tag auch am Sonntag, dem 05.02. in 
unseren Liturgien gerne einen gebüh-
renden Raum schenken.  
Zur Kerzenweihe und zum Empfang 
des Blasiussegens in und nach den 
Gottesdiensten am 05.02. um 09.30 
Uhr und um 10.30 Uhr laden wir herz-
lich ein. (RH) 
 
Kirchenempfang 
Nach vielen Jahren der Mitarbeit in der 
und für die Gruppe des Kirchenemp-
fanges verabschiedete sich Herr Wolf-
gang Marx auf eigenen Wunsch aus 
Altersgründen zum 31.01.2017 aus 
dieser Aufgabe in den wohlverdienten 
Ruhestand. Mit ihm sind wir dankbar, 
dass aus unserer Gemeinde Frau 
Marlene Juhasz seine Aufgaben über-
nehmen wird. Ein herzliches Vergelt‘s 
Gott Herrn Marx für sein gewissenhaf-
tes und treues Engagement in der Sa-
che. Wobei wir nur zu gut wissen, dass 
dies für alle seine Aufgabenwahrneh-
mungen in den letzten Jahrzehnten ge-
sagt werden darf und kann. Ein Ver-
gelt‘s Gott und Gottes Segen auch 
Frau Juhasz für ihre Bereitschaft zur 
Übernahme der koordinierenden Auf-
gabe. Herrn Marx wünschen wir für die 
Zukunft von Herzen Gottes Segen und 
Weggeleit. (RH) 
 
Heilige Adelheid von Vilich 
Am Sonntag, dem 5. Februar gedenkt 
die Kirche der Hl. Adelheid von Vilich. 
Sie wurde zwischen 965 und 970 als 
jüngstes Kind einer Adelsfamilie aus 
dem Bonner Raum geboren und ge-
noss als Kind ihre Ausbildung am Stift 
von St. Ursula zu Köln. Sie wurde Äb-

tissin des von ihren Eltern gestifteten 
Klosters in Vilich und galt als gebildete 
Frau, die großen Wert auch auf die Bil-
dung ihrer Mitschwestern legte und 
sich sozial und caritativ über ihr Kloster 
hinaus engagierte. Ihr Ruf, eine um-
sichtige Frau und ein Vorbild zu sein, 
bewog Erzbischof Heribert von Köln, 
sie zusätzlich auch mit der Leitung des 
Benediktinerinnenklosters an St. Maria 
im Kapitol zu beauftragen. Hier bei uns 
in St. Maria im Kapitol starb Adelheid 
am 3. Februar vermutlich des Jahres 
1015. Auf Wunsch der Vilicher 
Schwestern wurde sie in Vilich bestat-
tet, wo ihr Grab schon früh zur Wall-
fahrtsstätte wurde. Mitte des 17. Jh. 
wurde auch Pützchen, ein benachbar-
ter Ortsteil von Vilich, zum Zielort von 
Pilgern und Wallfahrern. Der Legende 
nach hat Adelheid dort in einer bedroh-
lichen Dürre-Zeit eine Quelle aufgetan. 
Dem Quellwasser wurden heilsame 
Kräfte zugeschrieben, gerade bei Au-
genleiden. „Pützchens Markt“, einer 
der bis heute großen Jahrmärkte 
Deutschlands geht zurück auf die Pil-
gerkultur zu der Volksheiligen und 
2008 wurde sie neben den rºmischen 
Märtyrern Cassius und Florentius zur 
3. Stadtpatronin von Bonn erhoben. 
Gerne wollen auch wir ihrer an ihrem 
Festtag gedenken und sie um ihre Für-
sprache für unsere Gemeinde und für 
unsere Basilika hier in St. Maria im Ka-
pitol bitten. Herzliche Einladung (RH) 
 
Kleinkindermesskreis 
Am Donnerstag, dem 16.02.2017 trifft 
sich wiederum unser Kleinkindermess-
kreis um 20.00 Uhr im Pfarrhaus zur 
Vorbereitung der Fasten– und Oster-
zeit. Wir freuen uns über jede und je-
den, der mitmacht. Interessierte sind 
herzlich eingeladen mal vorbeizu-
schauen und mitzumachen. (RH) 


